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dere Leute da, die froh sind, daß der Kußmaul hin ist.
Es ist so mehr ein Privattriumph von mir; denn der
Tote hat mir ein Rätsel aufgegeben, und ich hab's gelöst.
Er hat nämlich ganz deutlich den Namen seines Mörders
verraten.»

«So? "Wie denn?»
«Würfelzucker in der einen Hand, den Schachkönig-

in der andern.»
«Und?»
«Und Schwarz hat die Erwiderung zum Kieseritzky-

gambit gespielt.»
«Verzeihen's schon, Herr Kommissar, aber ich hab

wirklich keine Zeit...»
«Sie sind doch der Herr Professor Zuckertort, Spezial-

arzt für Diabetiker ...»
«Ja, und? ...»
«Sie haben im vorigen Jahrhundert einen Namens-

vetter gehabt, der war ein berühmter Schachspieler, der
hat auch Zuckertort geheißen. Und Sie werden zugeben,
daß der selige Kußmaul (fragt sich zwar noch, ob er selig
ist) den Namen nicht besser hätte andeuten können. Der
König, der Meister, dessen Name mit Zucker anfängt...
Und jetzt sagen Sie mir, warum Sie ihn umgebracht
haben. Ich hab keinen Verhaftbefehl, ich bin sicher, Sie
sind im Recht gewesen, die Sache wird niedergeschlagen.
Aber gönnen Sie mir den Privattriumph!»

«Warum ich das Schwein abgestochen hab? Warum?»
Das Gesicht über dem weißen Bart wurde feuerrot. «Weil
Tiiir der Falott statt Insulin Brunnenwasser geliefert hat
und weil mir zwei schwere Fälle fast an Sepsis zugrunde
gegangen wären.»

«Ja so», sagte Kommissar Kreibig, «Brunnenwasser
statt Insulin », und er empfahl sich.

Denn Insulin ist ja das einzige, halbwegs sicher wir-
kende Mittel bei schweren Fällen von Zuckerkrankheit.

Vor dem Schild des Arztes blieb Kreibig noch einen
Augenblick stehen, las es murmelnd für sich. Es stand da:

«Prof. Dr. Regis Zuckertort,
Spezialist für Stoffwechselkrankheiten.»

«Auch noch ,Regis', Genitiv von Rex, und im Gym-
nasium hab ich gelernt, daß Rex König heißt. Wirklich
des Guten zuviel.»

Kommissar Kreibig zog kopfschüttelnd seine schaÖ-

haften Glacehandschuhe an, trat auf die Straße und
spannte seinen Regenschirm auf, weil es ganz sanft reg-
nete. Er verschwand im Straßengetümmel, während ihm
aus einem Fenster im ersten Stock ein weißbärtiger Herr
nachsah, der vielleicht zum erstenmal in seiner langen
medizinischen Laufbahn es für nötig fand, über ein psy-
chologisches Problem nachzugrübeln.

Geheimnisse englischer Redner
Vott /fr/zwo

Austen Chamberlain, der englische Staatsmann, hat
einen hübschen Aufsatz geschrieben. Thema: «Wie be-
reiten sich große Sprecher auf ihre. Reden vor?» Herr
Chamberlain gibt Erfahrungen aus seinem Umgang mit
Politikern zum besten. Von sich selbst keine Silbe. Der
Aufsatz dürfte nicht verfehlen, kleinen Rednern große
Rosinen in den Kopf zu setzen. Denn er räumt mit
einem Märchen auf. Sehr zum Tröste der kleinen Red-
ner schütteln die berühmten Rhetoriker des englischen
Parlaments ihren Speech nicht einfach aus dem Aermel.
Zwar muß der Neid ihnen lassen, daß sie über die schöne
Gabe des Sprudeins verfügen. Von den Stunden ihrer
qualvollen Vorbereitungen wußten bis dato aber bloß
ihre Frauen und die Privatsekretäre ein Lied zu singen.

Chamberlain zertrümmert etlichen Nimbus. Er hat
seinen Kollegen in die Karten gesehen; dem jüngeren
Chatam sowohl als auch dem Mister Macauly. Sogar
John Bright und manch anderer konnte ihm nichts vor-
machen. Disraeli, das scheint erst jetzt herausgekommen
zu sein, auch Disraeli redete nicht ohne weiteres wie ge-
druckt. Gladstone war um keine Bohne besser. Er hatte
den Sir Hamilton zum Privatsekretär. Hamilton sah

seinen Chef oft genug vor großen Redeschlachten die
knifflichen Felder der Außenpolitik durchackern. Zu-
gegeben: er hat sich kein schriftliches Konzept gemacht.
Aber er lag auf dem Sopha und war bis über die Ohren
an die Materie vertieft. Das war sein imaginäres Kon-
zept. Und wehe dem Ahnungslosen, der ihm in sol-
chen Augenblicken in die Quere kam!

Auch Herrn Chamberlains Vater war als Redner eine
große Nummer. Was über seine Vorbereitungen zu sagen
wäre, hat ein vernünftiges Hausmädchen in folgende
klassiche Formel gebracht: «Es ist nicht, was er redet,
sondern wie er dabei aussieht.» Sie störte den alten
Herrn nie in seinem 'Redetraining.

Lord Salisbury, der frei von der Leber redete, stand
mit genau so wenig Notizzetteln am Pult wie Bonar
Law. Ein paar prägnante Wendungen, auf die es an-

kam, hatten allerdings den Vorzug, schriftlich fixiert da-
zuliegen. Die kleinen Redner werden es trotzdem nicht
nachmachen. Sie haben sogar Ursache, erstaunt zu sein,
wie Salisbury und Law, diese beiden Koryphäen, mit
Worten jonglierten und wie sie die Schleuder hand-
habten, in der ihre Argumente lagen. Es ist verständlich,
daß Bonar Law nach solcher Rede schlimmer abgekämpft
war, als ein Dauerläufer nach einem Dreißigkilometer-
marsch.

Chamberlain knöpft sich dann einen Parlamentarier
vor, dessen Redefluß noch heute nicht zum Stehen ge-
kommen ist. Diese Zierde der Tribüne hat eine Art, seine
Gedanken zu polieren und zu pointieren, daß man sich
fragen muß: wie macht der Mann das? Er macht es

folgendermaßen: «Ich habe nämlich einen besonders in-
telligenten Sekretär. Den schließe ich in eines meiner
Zimmer. Mich selber schließe ich in ein anderes. Und
dann arbeitet jeder die Rede in seiner Weise aus. Hinter-
her vergleichen wir. Und aus beiden Konzepten wird
dann das Teste genommen.» Stammen nun die brillanten
Wendungen von ihm oder von seinem Sekretär? Cham-
berlain hat höflichkeitshalber nicht fragen wollen.

Wie steht es aber mit Balfour? Chamberlain behaup-
tet, Balfour halte sich nie sklavisch an seine Notizen. Sie
sind ihm nur Richtlinien, die er beachtet, um nicht vom
Wege abzukommen. Er würde sich aber in der Freiheit
eines Ausdrucks nicht hemmen lassen.

Kein parlamentarischer Neuling, der diese Zeilen liest,
weiß nun, woran er sich zu halten hat. Da Chamberlain
aber dem Anfänger behilflich sein will, gibt er ein Ge-
heimnis preis. SeinVater hat es ihm einst anvertraut. Die-
ses Rezept haben eine Unmenge Redner längst zu dem
ihren gemacht. Es lautet, mit dem Wortlaut des alten
Chamberlain: «Gib dir nicht zu viel Mühe. Erstens
wird das, was du redest, davon nicht besser. Zweitens
kommt es in einer Zeit, wo so viel geredet wird, nicht
mehr darauf an, was man redet.»
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